
Eher 1St das Im Estherbuch erzählte urımwunder eıner Gesamtrettung e1IN-
malıg. Die oröfßßste und türchterlichste aller Katastrophen W Aar 1in ihrer Motiıva-
t10N SOWI1e auch in iıhrer systematischen, konsequenten und technısch perfek-
({GCA Durchführung einmalıg 1m Sınne der Feststellung VO Marx un Engels,
da{ß quantıtatiıve Unterschiede einem Punkt qualitativen Unterschieden
werden. uch be] früheren Katastrophen W arlr der rettende Eingriff des
Bundesgottes, wenn stattfand, immer sehr beschränkt. Der schon zıtlerte
Passus AaUS der Pesachliturgie übersieht geflissentlich, W 4S dıe Propheten,
besonders Jesaya und Jeremi1a; nıcht müde werden gemäfß ıhres Bundesver-
ständnısses wiederholen: wird 1Ur ein L  „Rest (sche’erith), eın
„Zehntel“
Juden und Christen haben Ende des A Jahrhunderts mehr als LLUT e1inNe
Agenda. Die cohristliche Forschung steht VOT der Aufgabe, dıe progressive
Christianisierung des antıken vorchristlichen Judenhasses bıs seiner ersten

großen „Blüte“ 1mM Jahrhundert und VO Ort bıs seiınem Weiterleben 1n
eıner unchristlichen und neuheidnischen Moderne theologisch aufzuarbeiten.
DDas Wort Jesu am den Früchten sollt ıhr sS1Ce erkennen“ impliziert, da{fß$ das
Christentum Auschwitz leiden mu{ Fur den Juden erd das Untaßbare
mMI1t der hne „Gedenkstätten“ eıner nıcht verblassenden, doch ımmer
schmerzhafter werdenden Erinnerung. Gleicht das „Überbleiben“ Israels der
Sorge die Erhaltung eıner „gefährdeten Gattung“ der geht 6S 1er
deres? Juden un Christen betrachten sıch als Bundesvolk: die eınen als ethni-
sches und och unerlöstes, die anderen als überethnisches und erlöstes. Fur
beide 1St dıe Geschichte iıhres Gottesbundes Propaedeutik eıner jeden
Theologıe.

Clemens 'Thoma

„Wenn Leute sterben, dıe el Lärm gemacht haben, AAannn ıSE CS; Z01E WEeNTN e1in
großer Stein 1ıns Wasser fallt. Wenn ich sterbe, z ird uch jel Lärm seıin ber
nıcht durch meıne Schuld!“ Dies schrieb Davıd Flusser 25 September1 997
Am September 2000 starb ach schwerer Krankheit. Er hat für Juden
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und für Christen eın vielfältiges und anregendes Werk hınterlassen.! Wenn
INa dıe mehr als zweıhundert Titel selıner 1n hebräisch, englısch, deutsch,
tranzösısch und teilweıse auch 1n spanısch geschriebenen Einzelwerke
überblickt und sıch ach den Hauptaussagen erkundigt, annn Ianl 1Ur STAauU-
1CcCH ber se1ıne Gennalıtät und se1n Arbeıitsethos, ber seıne geistige Weıitsıicht
und Frömmigkeıt.‘ Davıd Flussers Überlegungen werden 1n der Forschung
m be] christlich-jüdischen Verständigungsbemühungen weıterhin ALLW C -

send se1InN.
In seinen Brieten kommt immer
wıeder se1n Interesse TEl
burger Rundbrief Z Aus-
druck Er verehrte Gertrud
Luckner un betrachtete den
Rundbhrief als „reinen Boden
für jüdısche Botschaften das /{
christliche Valk In der Neuen
Folge hat Flusser re1l Auf-
satze publiziert, 1ın denen VOT /
allem se1ıne Überzeugung VO

der jüdisch-christlichen Lal
sammengehörigkeit zZzu Aus- Davıd Flusser, Channah Flusser (T} un Gertrud

Luckner (E) Flussers Geburtstag 1n Luzern.druck kommt.? Im Aufsatz
Christen UunN Juden als Brand-
stıfter Roms legte daf, dafß Kaıser Nero Christen und Juden verfolgt
und hingerichtet wurden. Am nde des Aufsatzes außert die Vermutung,
da{fß die damalıge Verfolgung „ein frühes Beispiel der möglichen Schicksalsge-
meıinschaft zwischen Juden und Christen“ W al. Daraus folgerte „E1gent-
iıch sollten WIr zusammengehören.“

Vgl die tragmentarische Bıographie Davıd Flusser U: Geburtstag, rRu
XAXVIIL1976)27-29, SOWIl1e die Zusammenfassung seıner Lebensdaten anläfßlich se1nes :;1O:
des 113 rRu 8(2001)76.
Nur ein1ıge VO  - Davıd Flusser verfaflßte Bücher selen hıer ZCeENANNL:! Jesus, Auft! Hamburg
1968; neueste Auflage: Hamburg 2000 Englische Neuauflage des Jesusbuches, Jerusalem
1998 Dıie rabbiniıschen Gleichnisse und der Gleichniserzähler Jesus, JudChr 4, Bern 1981
T’he Josippon (Josephus Gorionides), Bde., Jerusalem 1980 Dıie Gestalt der Mautter Jesu ın
jüdischer UN christlicher Sıcht, Freiburg 8 Br. 1986 Entdeckungen ımM Neuen Testament: Je-

Un ıhre Überlieferung, Neukirchen 1987 Das Christentum 1Ne jüdische Reli-
210N, München 1990
Dıie hbeiden wichtigen Gebote beı den Griechen, FrRu 2  F  9 Christen und Juden als
Brandstifter Roms, FrRu5  9Der Tod des Täufers, ErRu6
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Hıer AT nıcht darum gehen, dıe wissenschaftlichen und d1€ politischen
Werke Davıd Flussers analysıeren. Dafür waren och viele Zwischeninter-
pretationen nötıg. Es geht 1er hauptsächlich darum, AUS seınen 510 Brieten

mich und AUS meınen Begegnungen und Erlebnissen mIı1t ıhm ein persönlı-
ches Bıld VO ıhm gewınnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden Z7W1-
schen04geschrieben. Wiährend dieser Zeıt habe ıch ıh achtmal 1ın Je-
rusalem esucht. 975/76 W ar 1m Wıntersemester Gastprofessor der
Uniiversıität I1 uzern. uch in den folgenden Jahren W Aar oft Vortragen 1in
EKuropa eingeladen.
Di1e nachfolgenden Zıtate und Schlufßsfolgerungen wollen LLUI ein erstier An-
stofß se1n für die Erforschung und Interpretation seıner Werke Er deutete Je
SUuS, das Christentum und das Judentum 1ın origineller Weiıse. Immer wieder
wollte sıch brieflich vergewıssern, ob seıne wissenschaftlichen un relig16-
SCI1 Aussagen akzeptabel sınd und ob seıne Sıchtweisen dem Christentum ent-

sprechen der widersprechen.

Finıge Hauptgedanken
In eınem Interview mıt der Zeitschrift „Glauben un Leben“ Septem-
ber 1996 (34-37) Davıd Flusser . 1Das Christentum versteht sıch VO

Anfang mehr der wenıger als Erbe des Judentums und als dessen echte
Manıfestierung. Gleichzeıitig weı(ß C3Iy dafß durch die besondere Gnade hrı-
S ®| 1Ns Leben gerufen wurdeHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Heute erkennt ein orofßer Teil der Gelehrten,
da{fß Jesus eın trommer Jude W al, der, W1€ auch andere Juden, ach dem (zesetz
des Moses lebte, W1€ seiıner Zeıt praktızıert wurde, und da{fß seiınen
Schülern seıne relıg1öse Lebensweıilse anempfahl. Es wiırd unterdessen auch
meıstens anerkannt, da{ß Jesus keine(Religion verkündeteHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Nur AaUus den
Evangelıen kennen WIr Jesu Glauben, und der Glaube Christus wurde
hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt Fıne
Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden 1St nıcht
bezeugt, obschon sS1€e möglicherweıse vorhanden W alHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Jesus un seıne Jünger

gesetzestreue Juden DDas Christentum mu{flte das Rätsel lösen,
das jüdische Volk nıcht christlich wurdeHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001Der jüdische Ursprung des hri-

und se1ın Unvermögen, das jüdische Volk für dıiei Botschaft
gewınnen, sind die Ursache eıner starken antıjüdiıschen Stromung 1mM Chri1-
STtENLUM, die sıch m3 Laute der Zeıt verstärkte. Dies rief dıe Gegnerschaft un

den Ha der nichtjüdischen Christen alles Jüdische hervorHier kann es nicht darum gehen, die wissenschaftlichen und die politischen  Werke David Flussers zu analysieren. Dafür wären noch viele Zwischeninter-  pretationen nötig. Es geht hier hauptsächlich darum, aus seinen ca. 50 Briefen  an mich und aus meinen Begegnungen und Erlebnissen mit ihm ein persönli-  ches Bild von ihm zu gewinnen. Die oft schwer lesbaren Briefe wurden zwi-  schen 1970-1999 geschrieben. Während dieser Zeit habe ich ihn achtmal in Je-  rusalem besucht. 1975/76 war er ım Wintersemester Gastprofessor an der  Universität Luzern. Auch in den folgenden Jahren war er oft zu Vorträgen in  Europa eingeladen.  Die nachfolgenden Zitate und Schlußfolgerungen wollen nur ein erster An-  stoß sein für die Erforschung und Interpretation seiner Werke. Er deutete Je-  sus, das Christentum und das Judentum in origineller Weise. Immer wieder  wollte er sich brieflich vergewissern, ob seine wissenschaftlichen und religiö-  sen Aussagen akzeptabel sind und ob seine Sichtweisen dem Christentum ent-  sprechen oder widersprechen.  Einige Hauptgedanken  In einem Interview mit der Zeitschrift „Glauben und Leben“ am 19. Septem-  ber 1996 (34-37) sagte David Flusser u. a.: „Das Christentum versteht sich von  Anfang an mehr oder weniger als Erbe des Judentums und als dessen echte  Manifestierung. Gleichzeitig weiß es, daß es durch die besondere Gnade Chri-  sti ins Leben gerufen wurde ... Heute erkennt ein großer Teil der Gelehrten,  daß Jesus ein frommer Jude war, der, wie auch andere Juden, nach dem Gesetz  des Moses lebte, wie es zu seiner Zeit praktiziert wurde, und daß er seinen  Schülern seine religiöse Lebensweise anempfahl. Es wird unterdessen auch  meistens anerkannt, daß Jesus keine neue Religion verkündete ... Nur aus den  Evangelien kennen wir Jesu Glauben, und der Glaube an Christus wurde  hauptsächlich außerhalb der synoptischen Evangelien entwickelt ... Eine  Feindschaft der palästinensischen Christen gegenüber anderen Juden ist nicht  bezeugt, obschon sie möglicherweise vorhanden war ... Jesus und seine Jünger  waren gesetzestreue Juden. Das Christentum mußte das Rätsel lösen, warum  das jüdische Volk nicht christlich wurde ... Der jüdische Ursprung des Chri-  stentums und sein Unvermögen, das jüdische Volk für die neue Botschaft zu  gewinnen, sind die Ursache einer starken antijüdischen Strömung im Chri-  stentum, die sich im Laufe der Zeit verstärkte. Dies rief die Gegnerschaft und  sogar den Haß der nichtjüdischen Christen gegen alles Jüdische hervor ... Das  88  FrRu NF 2/2001[ )as
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Christentum ann sıch AaUs dem Judentum und m1t Hıiıltfe des Judentums CI >-

NECUETIN Dann erst wırd eine humane Religion werden.“
Dieses Interview fafßt Flussers Hauptintentionen Ihm schwebte
eıne Erneuerung des Christentums durch die Bewufßßstmachung seiner Jüdi-
schen urzeln VO  —$ uch das Judentum sollte sıch adurch seıner Sendung
deutlicher bewuftt werden. Er wollte Jesus als gyESELZESLFEUCN Juden und das
Christentum als e1in „1M Kern jJüdısches Phänomen“ aufweisen. Wenn dıe Völ-
kerchristen das nıcht einsehen, lauten sS1€e Gefahr, die beiden Grundgebote
ihrer jesuanıschen Religion (Gottesverehrung und Nächstenliebe) VelI-

außern.

Religiosität
„Beten Sze für die Juden, TO1LE iıch für die Völker bete“, A AT: eıne häufige Bıtte in
Flussers Brieften Z Februar Am 18 März 1996 übermuittelte

mır tolgenden Gebetswunsch: „CGott stehe Israel bei UuN Er mOogZe die Kır-
che DOY Eselei und Schwäche bewahren. Sursum corda!l“ Er Wl überzeugt,
da{fß Jesus die jüdısche und die christliche Religion verkörperte. Deshalb
pragte be] muündlıchen Zusammenküntten den Satz: C545 der ıSE bristall-
klares Judentum!“
We:i] Jesus für ıh ein exemplarischer Jude WAal, hatte keine Bedenken,
seiner Verehrung und Fürbitte autfzuruten. Am März 1994 schrıeb fO 1
genden Eingangswunsch 1n seinem Brief „ Viel Segen und Gedenken den
Gekreuzigten. (70OE} mOgZeE AU”YLS VOY solchen Qualen retten|!“ Dann außerte
sıch och „Der Herr ıSE hoffentlich nıcht UMSONSLT für dıe Juden als
uch für dıe Christen (deren Sünde orößer ıSt, zweıl S$Ze DO  x ıhm nıchts 70 1SsSEeN
wollen) gekommen. Wollen Z017V doch, die Juden ZUuEeYsti UN annn die Christen,
auf sein Wort hören! Be1i der ZAaNZEN Verhärtung des erzens DO  Z einıgen J[u-
den (den sogenannten Säulen) scheint es MNLT, da/s die Juden ımM QANZEN leichter
den 1nNN seiner Botschaft erfassen hönnen als dıe meısten Christen, die sıch Ja
längst abgewöhnt haben, Jesus nehmen. Ich wei/ß, da/s das, Wa ıch
jetzt geschrieben habe, erschreckend SE uch th]7 erschreckt das offensichtlı-
che Niıichthören. Wollen Sıe (Jott beten, da/ßs mich ın diesem Punkt LYOSTEe,
UN iıch ete uch für das Heil der Kirche (Jottes. CC

Dieses persönliche relig1öse Rıngen darf nıcht mılßdeutet werden. Juden-
christliche Sehnsüchte pragten Flusser nıcht. Er wollte eın Jude und 1 }1UH:

eın Jude se1n. Er wulfste sıch als Mitglied des Volkes des Bundes. Im Interesse
des endgültigen Heils dachte aber auch apokalyptisch. Endgültiger Friede
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bricht für das Volk Gottes erst d} WE auch dıie ‚Völker der Welt“ den GSOtt
Israels anerkennen, Zu Cott Israels beten und mı1t Israel Frieden
schliefßen. Jesus W ar für ıh die exemplarische jüdische Symbolgestalt, die
auch die Völkerchristen dem Weg Israels annähern wollte. Im (3eist heutiger
Juden und 1MmM Geilste Jesu baute Flusser für die Völker Brücken hınZwah-
TenN Israel und bereitete auch Israel selbst für den Frieden m1t den Völkern
ge1st1g VO  $ Dies hat in seinen Briefen immer wieder betont.‘* Seine Relig10-
S1tÄät W ar und blieb tradıtionell jüdısch und zukunttsorijentiert.

Arbeit, Ängste un Sorgen
In seınem Brief VO Februar 1994 schreibt CI, der AÄArzt habe ıhm ZESAZT,
da{ß och eın Paar gute Jahre leben werde und ıch musse be1 der Arbeit
nıcht eılen. Ich habe ıhm ZESaAQLT, da{ß dıe File nıcht des Todes da iSt: SOI1-

ern die Arbeit häuft siıch Jetzt habe ıch eine Korrektur des Bandes
für den Neukirchener Verlag schnell machen muüssen.“ Flusser zählt 5 REdR!
weıtere geplante, angefangene und unvollendete Aufgaben auf In seıinen Brıe-
fen kommt immer wiıieder 1n geradezu hıtzıger Weıse auf das Unvollendete,
Gefährliche, Geplante und Unmögliche sprechen. Auch se1n Gesundheıits-
zustand und der seıner Ta Channah wiırd 1n fast jedem Briet erwähnt. Stete
Unruhe quälte ıh der Gesundheıt der Famillıie. Aber 1m nächsten
Atemzug außerte fast 1n allen Brieten seıne Aufregung ber C6 WwI1ssen-
schaftliche Werke, die och nıcht 1in Händen hatte, und deren baldıge
Zusendung dringend bat Er wollte der Forschung nıcht nachhinken, SOIMN-

ern S1e pragen.

Ausdrucksfähigkeit
Davıd Flusser lıebte die Dramatık. Be1l den me1listen seıner Vortrage 1in den
eutsch- und französischsprechenden Ländern kam 7Zwischenrufen und

Diskussionen. Besonders VOL Theologen stichelte
empfindlichen Stellen des Christseins. Er wollte adurch die Zuhörer aufrüt-
teln und Probleme tfalschen Biıbelverständnisses anls Licht bringen. Im Spät-

Er machte mich 1n seinen Brieten mehrmals auf das drıtte, zwolfte un! achtzehnte Kapıtel
seıiner englischen Jesusbiographie aufmerksam. Dort könne 119  z diese se1ıne Eınstellung -
kennen.
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herbst 19/5 sprach den Theologischen Fakultäten Luzern und enf
11127 nacheinander ber die Bergpredigt. e1ım Vortrag 1n Luzern CI; Je-
SUuS habe A das jJüdısche (zesetz hne Abstriche gechalten“. Er se1 „eın
rabbinıischer Pharısäer“ SCWESCH. Man könne keinen Zugang Jesus „‚durch
die hohle (zasse des Kerygmas” tinden Eın anwesender Neutestamentler PFO+
testlerte: „Herr Flusser, iıhre Exegese schwächt den Glauben LIHSCICT Studie-
renden!‘ Darauf bıfi Flusser verzweıtelt und zOorn1g 1ın se1lne Hände, gestiku-
lierte und beteuerte, wolle mMI1t seinem Forschen den Glauben 1ın dıe richtige,
VO Jesus gewollte Rıchtung führen

Die Auseinandersetzungen WUT-

den heftig, da{fß die Diskussion
abgebrochen werden mußte. Dıie

A E eiıne Häilfte der Zuhörer tolgte\ Flusser ach raußen und be-
CuHerte ıhm, habe Sahnz recht.
Dıe andere Häilfte tolgte dem
Neutestamentler und stand
dessen Worten des Wıder-
spruchs. Am tolgenden Tag kam
eıne jüdiısche TAaH mMI1r und
zeıgte MTr ıhren Oberarm. FEın
evangelıscher Pfarrer, der neben
ıhr sel,; habe S1e VOL

Erregung ber Flussers ATUS-
dermafßen 1in den Arm

Davıd Flusser, Luzern 1987 gekniffen, da{fß dieser sS1€e sehr
schmerze.

eC1MmM nachfolgenden Vortrag Flussers in Genft entstand eın Ühnlicher Tumult.
DE begann Flusser seıne Jacke, se1ıne Krawatte und se1n Hemd auszuziehen
und dabe1 1E verstecke keıine antichristlichen Sachen in meınen Je1i-
ern uch nackt arn ıch nıcht anders reden!“ Er wurde ann beruhigt, und
das Publikum klatschte stehend Beitall. Ahnliches geschah spater 1n
Berlıin, Flusser ber das letzte Abendmahl und dıe Hinrıiıchtung Jesu refe-
rierte. Dabej verglich den Leidens- und Todesweg Jesu MIt dem Leidens-
und Todesweg der Juden in der Schoa Es kam 7Zwischenruften: „Unver-
schämtheit!“ „Wann hören dıe Juden endlich auf, Anspielungen auf den Ho-
OCAaUStTt machen?“ „Warum können die Juden nıcht vergessen?” Unter Irä-
NnenNn ANEWOFrLetEe Flusser: Z meıner Arbeit als Wissenschaftler und Kenner
des trühen Christentums und des antıken Judentums gehört auch meın Jüdi-
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sches Volk als Betrottfenes dieses langen Leidensweges. Es MUuU eiıne Pflicht
se1n, nıcht VELSCSSCH können. FEın Jude dart N1ıe VErgECSSCH, auch WECNN

verzeıhen annn Meıne Tau W ar 1mM Ö1e selbst hat ıhre Familie VeliI-

loren, und nıcht 110 S1e Darauthın FFat Tau Eva Berndt ach und bat
Protessor David Flusser 1MmM Namen aller Entschuldigung.‘
In eiınem Brief VO Januar 1999 betonte Flusser, da{fß die ungenügende Be-
schäftigung miıt Jesus ‚BEwı seiınem Schicksal ımmer wıeder judenteindliche K

bringe: „Jesus oilt heute für das Christentum herzlich der unherzlich
wen1g.“ Mıt seiınen Arbeıten üb_ér Jesus und dessen Jüdıschem Hıntergrund

wollte christliche Judenfeindschaften abbauen und Verständnıiıs für das
Jüdısche Volk rıngen. Autfgrund seıner Forderung ach Feindesliebe W ar Jesus
für Flusser der Urtyp christlich-jüdischer Verständigung un Verzeihungsbe-
reitschaft. Es gehe auch heute darum, Jesu Ansprüche richtig und heraustor-
dernd iterpretieren.

Jüdisches Selbstverständnıs

Im März 1996 schrieb MIr Davıd Flusser eınen langen Brieft ber seınen 1er
Jahre tödlıch verunglückten Vetter, Freund und Gesinnungsgefährten
Vıilem Flusser. Kurz W arlr eine Bıographie ber Vil  em erschienen, un
bat mich, 1mM Freiburger Rundbrief seine Besprechung des Buches veröf-
fentlichen. Dieser Brief 1St eın deutliches Zeugnis VO Flussers Selbstverständ-
N1s und VO seinem Verständnis des jJüdischen Schicksals, 1n das sıch einge-
bunden fühlte. 7 war ezieht alles aut seinen Clousın Vılem, aber der Leser
merkt, da{fß mı1t Vıl  en auch sıch selbst meınt.®
In einem nıcht dokumentierten Ommentar diesem Brieft erklärt Davıd
Flusser die bıiblische Erzählung über Josef, den Sohn Jakobs (Gen-Der
Obermundschenk und der Oberbäcker des agyptischen Könıiıgs saßen mi1t Jo
sef 1mM Gefängnis und mufsten auf die Entscheidung des Pharaos
warten, ob S1e gehängt der wıeder 1n ıhr früheres Amt eingesetzt würden.
Dem Obermundschenk prophezeite Josef die Wiıedereinsetzung und dem
Oberbäcker die Hınrichtung, W 4S sıch annn laut (GJen 40,20-23 auch bewahr-
heitete. Gleichzeıitig bat Josef den Mundschenk, sıch seıner erinnern,
bald wıieder 1mM königlichen Dienst se1l och der Mundschenk verdrängte

Ich habe diesen Bericht VO  - Frau Eva Berndt, Berlıin, schriftlich erhalten.
Vılem Flusser, Jude seIN, Essays, Briefe, Fıktionen, heg VO  m} Stefan Bollmann, Edith Flusser,
Mannheiım 1995 vgl die Rezension HRE FrRu 3(1996)168-170.
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die Erinnerung Josef Janze, Flusser folgert daraus: „Also nıcht CFLE eın
Vergessen yab damals, sondern auch eın Verdrängen der störenden Bela-
stung! Das sollte INnan sıch auch 1n bezug aut das heutige Judentum VOTL Augen
halten. Es geht eıne riesenhafte Verdrängung, welche 1n YaNzZCH Generatıo-
HCI mehr der mınder intu1tıv durchgerungen wırd Es ware wichtig SCWESCHH,
diesen langwierigen Proze( autzuzeichnen. och diese Dekomposition
dauert mMI1t vielen und mannıgfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]
un MIt sehr 1e] Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums den
Juden 1St 1e] schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn
INa wenı1ger Christ wiırd, rüttelt INan nıcht seıner Identität; INall bleibt
weıterhin ein Schweizer der ein Deutscher. och eın Jude reilst sıch da VO

die eigenen urzeln AaUusSs Das geschieht auch 1n Israel, und IHNan

beginnt auch 1a Judenstaat merken. Unter diesen Vorzeichen 1St das
Heraustinden des Wesens des Judentums och erschwert. 5ogar die JetzZIge
jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) 1St auch eıne Verfallserscheinung, da auch
s1e degeneriert ist;, und arbm tlorieren kann, weı]l die Mehrheit der Juden ıhr
fern steht. Und doch wırd dıe jüdısche Orthodoxıie und hauptsächlich dıe
Paradoxıie der ‚Gesetzlichkeıit‘ ın den etzten Jahrzehnten, und ZW ar nıcht
FE assımılierten Juden, sondern auch VO Nıchtjuden, fast würde INa  e

9 angehimmelt als eın reines, makelloses Modelldie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9Meın Vetter 1STtdie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9eine
reıfe Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten dıe niıchtjüdischen Partner
nıcht VELSCSSCHdie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9Man sıeht das Judentum nıcht 1Ur VO innen, sondern auch
VO außendie Erinnerung an Josef lange. Flusser folgert daraus: „Also nicht nur ein  Vergessen gab es damals, sondern auch ein Verdrängen der störenden Bela-  stung! Das sollte man sich auch in bezug auf das heutige Judentum vor Augen  halten. Es geht um eine riesenhafte Verdrängung, welche in ganzen Generatio-  nen mehr oder minder intuitiv durchgerungen wird. Es wäre wichtig gewesen,  diesen langwierigen Prozeß aufzuzeichnen. Doch diese Dekomposition  dauert an mit vielen und mannigfaltigen Peripetien [Schicksalsumschwüngen]  und mit sehr viel Selbsttäuschung. Das Verdrängen des Judentums unter den  Juden ist viel schwieriger als der Verlust der christlichen Komponente! Wenn  man weniger Christ wird, rüttelt man nicht an seiner Identität; man bleibt  weiterhin ein Schweizer oder ein Deutscher. Doch ein Jude reißt sich da von  neuem die eigenen Wurzeln aus. Das geschieht auch in Israel, und man  beginnt es auch ım Judenstaat zu merken. Unter diesen Vorzeichen ist das  Herausfinden des Wesens des Judentums noch erschwert. Sogar die jetzige  jüdische Orthodoxie (Orthopraxie) ist auch eine Verfallserscheinung, da auch  sie degeneriert ist, und darum florieren kann, weil die Mehrheit der Juden ihr  fern steht. Und doch wird die jüdische Orthodoxie — und hauptsächlich die  Paradoxie der ‚Gesetzlichkeit‘ — in den letzten Jahrzehnten, und zwar nicht  nur unter assımilierten Juden, sondern auch von Nichtjuden, fast würde man  sagen, angehimmelt als ein reines, makelloses Modell ... Mein Vetter ist ... eine  reife Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nichtjüdischen Partner  nicht vergessen ... Man sieht das Judentum nicht nur von innen, sondern auch  von außen ... Allerdings entsteht dabei, bei ihm und seinen modernen Kom-  militonen, ein Zustand, in dem man über das Wesen des Judentums nicht ge-  nug Worte hat.“  David Flusser war also nicht nur ein Kritiker des Christentums und der  christlichen Wissenschaft. Er scheute sich auch nicht vor kritischen Aussagen  gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er war der innersten Überzeugung, daß  das Christentum absterben müßte, wenn es seine inneren und äußeren  Beziehungen zum Judentum preisgeben würde. Auch das Judentum würde  verdorren, wenn es das Christentum und seinen jüdischen Einschlag nicht  beachtet. In Jesus sah David Flusser die entscheidende Verbindungsperson  zwischen Christen und Juden. Sich selbst betrachtete er als „Vorarbeiter“ bei  der Wegschaffung von altem Schutt, der im Laufe der Jahrhunderte gegen-  einander geworfen worden war. Wenn es öffentlichen innerjüdischen Streit  gab, hielt er sich zurück. Er müsse in solchem Falle die „middat ha-rachamim  (das Maß der Barmherzigkeit) des Ewigen nachahmen“, schrieb er mir am 15.  Oktober 1991.  FrRu NF 2/2001  9Allerdings entsteht dabeı, be] ıhm und seınen modernen Kom-
mılıtonen, eın Zustand, 1n dem INan ber das Wesen des Judentums nıcht g_
NUug Worte hat.“
Davıd Flusser W ar also nıcht 1Ur eın Kritiker des Christentums und der
christlichen Wıssenschaft. Er scheute sıch auch nıcht VOTr kritischen Aussagen
gegenüber jüdischen Gruppierungen. Er W ar der innersten Überzeugung, dafß
das Christentum absterben müßte, WECI11 seıne inneren und iußeren
Beziehungen Zu Judentum preisgeben wuürde. uch das Judentum würde
verdorren, WEeNNn das Christentum und seinen jüdıschen Eınschlag nıcht
beachtet. In Jesus sah Davıd Flusser dıe entscheidende Verbindungsperson
zwischen Christen und Juden Sıch selbst betrachtete als „Vorarbeıiter“ be]
der Wegschaffung VO altem Schutt, der 1mM Laufe der Jahrhunderte J1=
einander geworten worden W ATl. Wenn öffentlichen innerjüdischen Streıit
xab, hıelt sıch zurück. Er musse 1ın solchem Falle die „middat ha-rachamım
(das Mafi der Barmherzigkeıt) des Ewıgen nachahmen“, schrieb mMI1r 15
Oktober 1991
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